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 Die Dissertation von Beatrice Voirol ragt
 innerhalb der Arbeiten zu Neuguinea und
 Gegenständen der materiellen Kultur als ein
 außerordentlich spannendes und anschauli-
 ches Werk hervor, das man mit dem größten
 Vergnügen von Anfang bis Ende liest. Als
 Frau Voirol mich vor vielen Jahren im Ethno-
 logischen Museum in Berlin besuchte und von
 ihrem Projekt sprach, hatte ich Zweifel an der
 Ausführbarkeit des Vorhabens, wollte sie doch

 den Handelsweg eines bestimmten Typus von
 Schneckenschalen in Neuguinea verfolgen.
 Ich hatte selber bei meinen Forschungen in
 Papua-Neuguinea immer wieder ebenfalls
 nach diesen Handelsrouten in das Inland hin-

 ein gefragt und war oft von den Ergebnissen
 meiner Nachforschungen enttäuscht.

 Das Buch „Sich windende Wege" unter-
 sucht die Bedeutung und die Handelswege
 der Schneckenschale Melo, in der Literatur
 auch unter dem Namen Cymbium bekannt
 geworden. In Neuguinea oft als Brustschmuck
 verwendet, ist ihr heller glänzender Schein un-

 verkennbar. Als Forschungsgebiet hat Voirol
 den westlichen Teil der Insel ausgewählt, der
 unter indonesischer „Kolonialverwaltung"
 steht. Dort kämpft seit vielen Jahren eine star-

 ke Unabhängigkeitsbewegung um ihre Rechte
 und die indonesische Verwaltung wendet ent-
 sprechende Unterdrückungsmechanismen an,
 was einer ethnologischen Feldforschung gros-
 se Schwierigkeiten bereitet beziehungsweise
 sie sogar unmöglich macht. Voirols Entschei-
 dung für dieses nicht einfache Terrain beruht
 auf Zufällen persönlicher Begegnungen und
 darauf, daß dieser Teil von Neuguinea viel we-
 niger erforscht ist als der östliche. Ursprüng-
 lich hatte sie geplant, in das Eipo-Gebiet zu
 gehen, erhielt jedoch dafür keine Forschungs-
 genehmigung, und auch bei ihrer Arbeit im
 Baliem-Tal sowie bei den Asmat mußte sie im-

 mer wieder von der indonesischen Verwaltung
 aufgebaute Hindernisse überwinden.

 So ist das Buch das Ergebnis eines gros-
 sen Wagnisses, nicht nur im persönlichen,
 sondern auch im inhaltlichen Sinne, und
 man kann nur den Mut bewundern, mit dem
 Voirol ihr Unternehmen als Frau und meistens

 alleine durchgeführt hat. Nachdem sie nach
 sieben Monaten Ende 2005 nach Europa zu-
 rückgekehrt war, stellte sich ihr wie allen For-

 schungsreisenden die Frage nach der Art der
 Darstellung ihrer Ergebnisse, die wie so oft
 bruchstückhaft und widersprüchlich waren.
 Doch schon vor der Forschung hatte sie sich
 entschieden, die Methoden der „multi-sited
 ethnography" anzuwenden und damit einen
 sogenannten post-modernen Ansatz zu ver-
 folgen. So schreibt Voirol immer wieder über
 ihre eigene Person sowie ihre Beziehung zu
 den Gesprächspartnern und Informanten und
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 unterschiedliche Textbausteine wie Beschrei-

 bungen, Zitate aus der Literatur, Tagebuchein-
 träge und Aussagen von Gesprächspartnern
 sowie Bildmaterial formen die Ausführungen
 zu einem Ganzen. Ihre Kapitel nennt Voirol
 „Essays". Der Leser erfährt Details ihrer Rou-
 te im Land, über ihre Unterstützer vor Ort,
 aber auch über die politischen Bedingungen
 im Einzelnen. So beschreibt Voirol ihr an-

 fängliches Mißtrauen gegenüber Missionaren,
 allzu hohe Erwartungen ihres „field assistant"
 (den sie „Vermittler" nennt), aber auch ihr
 eigenes Vorgehen, das sie teilweise als eine
 „Jagd nach alten Männern"(30) - gemeint sind
 Informanten - bezeichnet: eine erstaunliche

 Offenheit der Selbstdarstellung. Bei der Dar-
 stellung dieses eigenen Vorgehens fällt jedoch
 auf, daß die Gender-Frage in bezug auf die ei-
 gene Person kaum auftaucht - abgesehen von
 dem Aufenthalt bei den Asmat hatte sie of-

 fenbar keine Schwierigkeiten, Informationen
 von Männern zu erhalten. Die „weiße Frau"
 als neutrales Wesen? Oder als nachkoloniales

 Image, war es doch den indigenen Männern
 während der Kolonialzeit streng verboten,
 sich bei Arbeiten in Haushalten der Australier

 oder Europäer den „weißen Herrinnen" allzu
 sehr zu nähern. So findet man auch in dem

 Band kaum Aussagen darüber, wie denn die
 Frauen diese glänzenden Schneckenschalen,
 mit denen doch „Vorstellungen von Schutz,
 von Gunst, von Erfolg und von männlicher
 Schönheit" (32) verbunden waren, beurteilen
 oder beurteilt haben. Ohne die Bewunderung
 der Frauen für die im Sonnenlicht leuchten-

 den Schneckenschalen und den prächtigen
 Schmuck ihrer Männer wären diese Gegen-
 stände nie mit einem so hohen Prestigewert
 versehen gewesen.

 In den auf das Einführungskapitel folgen-
 den Essays werden bestimmte Themen jeweils
 mit einer Forschungsregion verknüpft, so daß
 eine „begrenzte" Reise durch Papua unter-
 nommen wird, die immer der Schneckenscha-

 le und ihrer Bedeutung nachgeht. Bei einem
 kriegerischen Auftritt der Dani im Baliemtal

 vor Touristen erhält Voirol zunächst „bruch-
 stückhafte Informationen" (38) zu der Bedeu-

 tung, die die Melo-Schale für Krieger und
 angesehene Männer hat. Hier kann sie auch
 kurz erläutern, wie sich das Image des Krie-
 gers zu dem eines erfolgreichen Touristenfüh-
 rers wandelt, und hier wirft sie auch die Frage

 nach der eigenen Geschlechtlichkeit auf, die
 im Verhältnis zu den jüngeren Touristenfüh-
 rern, nicht jedoch im Umgang mit den „alten
 Kriegern" „verhandelt" werden mußte (40).

 Nach dem Aufenthalt bei den Dani und

 den „Western Dani" - Voirol nennt letztere
 Lani - weilt sie bei den Yali, die in der Lite-
 ratur durch die Arbeiten von Klaus-Friedrich

 Koch, einem leider viel zu früh verstorbenen

 Ethnologen, bekannt geworden sind. Hier be-
 handelt sie das Thema der Mission, vor allem

 der protestantischen, und ihres Umganges mit
 der materiellen Kultur der Yali, besonders die

 Verbrennungen von Gegenständen, vor allem
 der „heiligen Netze", in denen auch Schnek-
 kenschalen aufbewahrt wurden. Während bei

 den Dani die „Konstruktion der Männlich-
 keit" im Vordergrund stand, ist es bei den Yali

 ihrer Ansicht nach der Bezug zur Vergangen-
 heit und die Auswirkung der Missionstätigkeit
 auf diese „Erinnerung". Dabei erwähnt Voirol
 einen erstaunlichen Mythos zur Entstehung
 der Melo-Schale aus dem Menstruationsblut

 einer Ahnfrau, obgleich sie ja dann nur noch
 den Männern zugewiesen war. Wie an ande-
 ren Stellen wäre hier eine Vertiefung durch
 eine längere stationäre Forschung nötig gewe-
 sen, die aber vermutlich durch die politischen
 Gegebenheiten verhindert wurde oder nicht
 im Sinne der „multi-sited ethnography" gewe-
 sen wäre.

 Das nächste Kapitel oder Essay verfolgt die
 Bedeutung der Schneckenschale bei den Me
 - besser bekannt als Kapauku -, was Voirol
 einen Exkurs über die ökonomische Bedeu-

 tung des Gegenstandes und seine Einord-
 nung in die Geschichte der Ethnologie zum
 Thema „Geld" ermöglicht. Insgesamt bleibt
 aber unklar, ob die Melo-Schale eine ähnliche
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 Funktion als Wert- oder gar Geldgegenstand
 gehabt hat wie die Kauri-Schneckenschalen.
 So schreibt Voirol, daß zwar profane Melo-
 Schalen ge- und verkauft werden durften,
 nicht jedoch die, die man für den Brautpreis
 verwendete (86). Aus eigener Forschungsar-
 beit in Neuguinea weiß ich, wie schwierig es
 ist, Wertrelationen für Tauschobjekte zu er-
 halten. Bei der Melo-Schale nimmt Voirol ein
 Verhältnis von 1:1 mit dem anderen in Neu-

 guinea so wichtigen „Wertobjekt" Schwein an,
 so daß sie einen über indonesische Rupien er-
 mittelten Wert von 500 Euro erhält. Die Wert-

 diskussion führt sie auch zu einer Erwähnung

 der Ankaufspolitik von Museen: Sie möchte
 den „musealen Wert" mit dem Ankaufs wert
 der Schale als Museumsobjekt vergleichen,
 doch „leider" seien „Ankaufspreise gut ge-
 hütete Geheimnisse der Museen, die nicht
 gerne preisgegeben werden" (95) - zu Recht,
 muß man sagen. Nur in wenigen Fällen ist
 den Museen bekannt, zu welchem Wert der
 Sammler das Objekt vor Ort erworben hat, so
 daß die von den Museen bei der Erwerbung
 der Gegenstände festgelegten Werte und die
 späteren Wertbestimmungen in ganz anderen
 Markt-Relationen stehen.

 In dem letzten regional begrenzten Essay
 behandelt Voirol ihren Aufenthalt bei den

 Asmat, der ihr dazu dient, besonders das Ver-
 hältnis der katholischen Mission zur Kultur
 der Asmat zu beleuchten. Bei den Asmat er-
 hält die Melo-Schale die neue Funktion eines

 Wasserschöpfers und sie konnte im Missions-
 zusammenhang auch zu einem Weihwasser-
 becken umgeformt werden.

 In den beiden abschließenden Kapiteln
 geht Voirol vor allem auf die Kolonialge-
 schichte und ihren Einfluß auf die Schnek-

 kenschalen sowie auf deren Bewertung durch
 die Indigenen und die Europäer ein. Dabei
 versucht sie auch einen Vergleich der beiden
 Sammlerpersönlichkeiten Paul Wirz und
 Hans Nevermann, die jedoch zu etwas unter-
 schiedlichen Zeiten vor Ort waren und für die

 vor allem sehr unterschiedliches Quellenma-

 terial vorliegt, so daß eine abschließende Be-
 wertung schwer fällt.

 Voirol hat in ihrer Arbeit eine Verbindung
 zwischen einem Museumsobjekt und dem
 heute vor Ort anzutreffenden Wissen über

 diesen Gegenstand hergestellt und dies durch
 Literaturrecherchen und zahlreiche Gesprä-
 che mit Missionaren und Wissenschaft-
 lern erweitert. Außerdem hat sie mehrere

 Sammlungen in Deutschland (Berlin, Dres-
 den, Frankfurt a.M., Heidelberg, München,
 Wuppertal), den Niederlanden (Amsterdam,
 Leiden, Rotterdam) und England (London)
 besucht. Die dabei untersuchten 265 Schnek-

 kenschalen sind mit Abbildungen in einem
 Anhang dokumentiert. Das Buch „Sich win-
 dende Wege" ist eine sehr lesenswerte „Rei-
 se" in das Gebiet Papua und in die Welt der
 Schneckenschalen und emischen Bedeutun-

 gen. Die Kürze der Zeit vor Ort, die Schwie-
 rigkeiten der Forschung und die oft sehr lük-
 kenhafte Dokumentation in der vorhandenen

 Literatur schränken die Aussagen zu diesem
 in Neuguinea so verbreiteten Gegenstand ein.
 Insgesamt ist es jedoch äußerst begrüßens-
 wert, daß wieder ein Versuch unternommen
 wurde, seit Jahrzehnten in Museumssamm-
 lungen liegende Objekte zu re-dokumentieren
 und in ihren aktuellen Gegenwartsbezug
 zu stellen. Daher bleibt zu hoffen, daß die
 Autorin auch in Zukunft unser Wissen über

 Sammlungsobjekte erweitern wird, die nicht
 nur unter die Rubrik „Kunst" fallen.

 Markus Schindlbeck
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